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Martin Huber

Wegen einerTotalsanierung ha-
ben 105 Mietparteien in drei der
sogenannten Sugus-Wohnblocks
im Kreis 5 per Ende März 2025
die Kündigung erhalten. Am
Sonntag nahmen rund tausend
Personen an einer Solidaritäts-
kundgebung für die Mietenden
teil. Stadtpräsidentin Corine
Mauch (SP), Vorsitzende der
stadträtlichen Wohndelegation,
will zusammen mit Hochbau
vorsteher André Odermatt (SP)
mit der Hauseigentümerin Re
gina Bachmann reden.

Wie der «Tages-Anzeiger»
gestern in Erfahrung brachte,
soll bei diesem Gespräch auch
ein allfälliger Kauf der drei
Wohnblocks durch die Stadt ein

Thema sein, was Mauchs Spre-
cher Lukas Wigger bestätigt:
«Die beiden Stadtratsmitglieder
wollen sich danach erkundigen,
ob ein Verkaufsinteresse seitens
der Eigentümerin besteht.»

Der Kauf von Grundstücken
und Immobilien zugunsten des
bezahlbarenWohnraums sei ein
wichtiger Pfeiler der aktiven
Wohnpolitik der Stadt.Diese zielt
auf ein Drittel gemeinnütziger
Mietwohnungen bis 2050. Für
diesen Zweck sind etwa im Bud-
get 2025 insgesamt 500 Millio-
nen Franken beantragt. Die Stadt
habe eine klare Strategie,welche
Liegenschaften für einen Kauf
infrage kämen. Ob die Sugus-
Häuser dieser entsprächen,müs-
se nun geprüft werden, sagt
LukasWigger. Seite 19

Jetzt prüft die
Stadt Zürich
den Kauf der
Sugus-Häuser
Wohnungsnot Die Massenkündigung
in denMietshäusern beim Hauptbahnhof
hat die Stadtregierung aufgeschreckt.
Corine Mauch und André Odermatt suchen
das Gespräch mit der Eigentümerin.

Nach dem Sturz des syrischen
Machthabers Basharal-Assad am
Sonntaghat das Staatssekretariat
für Migration gestern per sofort
alleAsylverfahrenund-entscheide
von Asylsuchenden aus Syrien
sistiert. Es könne zurzeit nicht
fundiert überprüft werden, ob
Asylgründe vorlägen, teilte die
Behörde mit. Die Situation in

Syrien müsse neu beurteilt wer-
den. Es werde mehrere Wochen
bis Monate dauern, bis sich eine
neue Struktur und deren Stabili-
tät abzeichne. Ende 2023 hielten
sich rund 28’000 syrische Staats-
angehörige in der Schweiz auf.

Auch Schweden, Norwegen,
Dänemark und Grossbritannien
gabenbekannt, ihreEntscheidun-

gen zuAsylanträgenundAbschie-
bungen auszusetzen. Österreich
kündigte einenAbschiebeplan für
syrische Flüchtlinge an.

Das Eidgenössische Departe-
ment für auswärtige Angelegen-
heiten schrieb gestern in einer
Reisewarnung, dass es in Syrien
derzeit zu Schiessereien, Stras-
senblockadenundPlünderungen

sowie auch weiterhin zu Kampf-
handlungen komme.

Basharal-Assadhielt sichmehr
als zwei Jahrzehnte anderMacht.
Ihm werden grauenvolle Verbre-
chengegendasVolkvorgeworfen.
Die Offensive islamistischer
Kämpfer bereitete seiner Herr-
schaft nun ein Ende. Assad floh
nach Russland. (SDA) Seite 2–6

Schweiz sistiert Asylverfahren für Geflüchtete aus Syrien
Machmal
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Im Job sollteman
Unterbrechungen
einplanen. Sowie es
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Seite 18

Jungewollen
Erbvorbezug
DasmeisteGeldwird
erst nachdemTod
übertragen.Nicht im
SinnederJüngeren.
Seite 10

VonDübendorf
insWeltall
DieRegionZürich
soll zumZentrum
für kommerzielle
Raumfahrtwerden.
Seite 11

Medizinerdrohen
mit Streik
AngestellteÄrzte
sollenPauschalen
fürNotfälle nicht
berechnendürfen.
Seite 9

b156mn1
Hervorheben



11

Politik & Wirtschaft
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Eva Novak und
Daniel Schneebeli

Ein neues Raumfahrtunterneh-
men zieht in die Schweiz. Starlab
Space, ein Zusammenschluss
globaler Grossunternehmen, der
die Nachfolge der europäischen
Raumstation ISS plant und baut,
will sich im Innovationspark ne-
ben dem Flugplatz in Dübendorf
niederlassen.Eine entsprechende
Absichtserklärungwurde gestern
unterzeichnet.

—Was bedeutet die
Ansiedlung von Starlab Space
für die Schweiz und Zürich?
Starlab Space ist der erste Part-
ner aus der Privatindustrie, der
sich im Innovationspark Zürich
niederlässt. Die Ansiedlungwur-
de von den Zürcher Regierungs-
rätinnen Carmen Walker Späh
(FDP) und Silvia Steiner (Mitte)
als eine äusserstwichtige Zusam-
menarbeit gelobt. «Das katapul-
tiert den Innovationspark in eine
neueUmlaufbahn», sagteWalker
Späh. Zürich werde damit zu ei-
nemderwichtigstenRaumfahrt-
zentren in Europa. Davon werde
die ganze Schweiz profitieren.

—Wer ist Starlab Space?
Starlab Space ist ein JointVenture
vonmehreren Industriepartnern
aus Nordamerika, Europa und
Asien: Airbus, die Raumfahrtfir-
menVoyager und MDA,Mitsubi-
shi, dergegenwärtigeBörsenlieb-
ling Palantir, eine US-Techfirma,
und Hilton Hotels. Starlab Space
ist gegenwärtig in 20Ländern ak-
tiv,wieManfred Jaumann,Mana-
gingDirectorStarlab Space Euro-
pe, in Dübendorf sagte. Einen
weiteren Firmenstandort hat das
Unternehmen inOhio indenUSA.
Zwei andere werden in Deutsch-
land und Japan vorbereitet.

Starlab Space will den erdna-
hen Orbit für private Unterneh-
men erschliessen. Deshalb treibt
die FirmadenBau einerkommer-
ziellen Raumfahrtstation voran.
Sie soll nach 2030 die internati-
onale Raumstation ISS ersetzen.
Diese hat das Ende ihrer Lebens-

dauer erreicht. Die extremen
Temperaturunterschiede haben
dieverbautenMaterialien irrepa-
rabel abgenutzt.

—Was tut Starlab Space
in Dübendorf?
Starlab Space baut inBremenund
Friedrichshafen die neue Raum-
station. Sie ist viel kleiner als
die ISS, bietet aber mehr Poten-
zial fürExperimente allerArt. Ein
Schwerpunkt wird die Stamm
zellenforschungbilden,aberauch
dieHalbleiter- undGlasfaserpro-
duktion. Jaumann lobte Düben-
dorf als «wunderbarenStandort».

Besonders wichtig ist ihm die
Flugpiste, die für Forschungs
flüge genutzt werden soll.

Die Transportflüge in den Or-
bit zur neuen Station sollen laut
Jaumann einst von Elon Musks
Spacex übernommen werden.
Dübendorf wird zwar keine Ra-
ketenabschussstation werden,
dafür Support- und Logistikcen-
ter. «Wirmachenvonhier aus die
Mission-Control, wenn die neue
Raumfahrtstation in Betrieb ist
undTransportflüge dorthin statt-
finden», so Jaumann. Wie viele
Arbeitsplätze in Dübendorf ge-
schaffenwerden, ist noch unklar.

—Wiewichtig ist die Industrie
für die Schweiz?
«Die Weltraumindustrie ist ein
Innovationstreiber und Techno-
logie-Spitzenreitermit engerVer-
bindung zu den Hochschulen»,
sagt Noé Blancpain, Sprecher
von Swissmem,demVerbandder
Techindustrie. In der Schweiz
sind rund 100 bis 130 Unterneh-
men in der Weltraumwirtschaft
tätig. 3000 Mitarbeitende gene-
rieren hier einen Umsatz von
knapp einer halben Milliarde
Franken. Laut Blancpain kann
Starlab Space «demhervorragen-
den SchweizerÖkosystemweiter
Schub geben».

Weltweit wächst der Bereich
viel stärkerals dieWeltwirtschaft:
gemäss einer Studie der Unter-
nehmensberatungMcKinseyund
des Weltwirtschaftsforums WEF
um rund 9 Prozent. Momentan
beträgt das Wachstum gar
zwischen 15 und 20 Prozent,
wieAndréWall kürzlich der«NZZ
am Sonntag» sagte.Wall ist Chef
derBundes-RaumfahrtfirmaBe-
yond Gravity, wie die ehemalige
RuagSpaceheute heisst.Mitwelt-
weit über 1600 Angestellten und
einemUmsatzvon 380Millionen
Franken ist Beyond Gravity der
grösste Schweizer Player im
All. In Emmen stellt er unter
anderem Nutzlastverkleidungen
her, etwa die Spitze der Träger
rakete Ariane 6.

—Welche Rolle spielt die
Weltraumfirma des Bundes?
Vorläufig (noch) keine, Beyond
Gravity arbeitet zurzeit nicht mit
Starlab Space zusammen. «Die
Ansiedlung inZürichwaruns bis-
hernicht bekannt», sagt Beyond-
Gravity-SprecherPhilippBircher.
Airbus, Mitsubishi und MDA
Space zählten aber zu den Kun-
dendesRaumfahrtunternehmens
des Bundes, mit welchen dieses
regelmässig im Austausch für
mögliche neueProjekte stehe.Als
Joint Venture dieser Unterneh-
men eröffne auch Starlab Space
«spannende Möglichkeiten für
zukünftige Kooperationen», so
Bircher.

Was Starlab Space der Schweiz bringt
Raumfahrtfirma zieht nach Dübendorf Die Region Zürich soll zum europäischen Zentrum für kommerzielle Raumfahrt werden.
Mit welchen Folgen? Antworten auf die wichtigsten Fragen.

1800 Milliarden Dollar bis 2035
– so gross ist gemäss einer
Schätzung die neu entstehende
Weltraumökonomie. Firmen
wollen die Schwerelosigkeit des
Weltraums nutzen, um gewisse
Produkte besser, zuverlässiger,
kostengünstiger oder überhaupt
erst herzustellen. Dazu gehört
alles, was mit Kristallisation zu
tun hat – denn Kristalle wach-
sen in der Schwerelosigkeit
ungestört. Daher entstehen im
Weltraum perfektere Halbleiter
und Glasfasern. Menschliches
Gewebe lässt sich im Erdorbit
besser züchten, das dann etwa
für den Test von Medikamenten
und später als Ersatz für Organe
eingesetzt werden kann.

Von dieser neuenWeltraumöko-
nomie möchte sich die Schweiz
ein grosses Sück holen. Im
Kanton Zürich hat etwa der
Regierungsrat die neueWelt-

raumökonomie dieses Frühjahr
zu einem von drei Innovations-
schwerpunkten erklärt. An der
ETH Zürich gibt es einen neuen
Studiengang zuWeltraumwis-
senschaft und -technologie.
Kürzlich hat die Europäische
Weltraumorganisation gemein-
sam mit dem Paul-Scherrer-
Institut hierzulande das «Euro-
pean Space Deep-Tech Innova
tion Centre» gestartet.

Und nun hat die Schweiz die
Startrampe zu diesem neuen
Markt imWeltraumweiter
ausgebaut. Dafür steht die
Neugründung des Centers for
Space and Aviation Switzerland
and Liechtenstein mit Sitz im
Innovationspark Zürich Düben-
dorf. Und mit dem Starlab Space
– einem Gemeinschaftsunter-
nehmen von Airbus, Voyager
Space, Mitsubishi Corporation
und MDA Space – kommt ein

erster grosser Industriepartner
in den Innovationspark.

Die Raumstation Starlab von
Voyager Space soll um das Jahr
2030 die Internationale Raum-
station ablösen. Allerdings nicht
als staatliche, sondern als privat
respektive von der Industrie
betriebene Raumstation. Dort
könnte eine ersteWeltraumpro-
duktion hochgezogen werden.
Möglich wird diese Entwicklung
vor allem durch die US-Raum-
fahrtfirma Spacex von Elon
Musk. Kostete es in der Ära der
Space-Shuttles noch mehr als
50’000 Franken, um ein Kilo-
gramm Fracht in den Erdorbit
zu bringen, dürfte der Preis mit
dem grossen, wiederverwend-
baren und dank Serienfertigung
vergleichsweise günstigen
Starship von Spacex auf weniger
als 100 Franken sinken. Damit
lässt sich nicht nur ein Produk-

tionsstandort wie das Starlab
imWeltraum aufbauen. Dieser
Standort wird für alle er-
schwinglich sein, nicht nur für
die grossen und reichen Länder.

Laut Oliver Ullrich von der Uni
Zürich, Leiter des Center for
Space and Aviation Switzerland
and Liechtenstein, hat die
Schweiz «ideale Voraussetzun-
gen», um von der neuenWelt-
raumökonomie zu profitieren,
«weil sie eine starkeWirtschaft
und ein hohes Innovations
potenzial hat. Hinzu kommt,
dass diejenigen Branchen, die
vermutlich als Erstes von der
neuenWeltraumökonomie
profitieren werden, in der
Schweiz sehr stark sind. Das
sind Biotechnologie, Pharma
und Medizintechnik.»

In der aktuellen Euphorie über
die wirtschaftlichen Möglich-

keiten des erdnahenWeltraums
sollten die Akteure aber die
Umwelt nicht vergessen. Der
Start eines Starship erzeugt in
etwa so viel CO2-Emissionen
wie drei Transatlantikflüge.
Wenn das Starship künftig
jeden Tag oder sogar mehrmals
täglich startet, kommt einiges
zusammen.

Wobei die CO2-Emissionen gar
nicht das Hauptproblem sind,
sondern der Russ, der sich
durch die Raketenstarts hoch
oben in der Stratosphäre an
reichert. Dieser kann dort über
mehrere Jahre verbleiben und
zur Erderwärmung beitragen.
Auch wenn noch keine genauen
Zahlen bekannt sind, geht die
Fachwelt davon aus, dass die
Klimawirkung von Raketenruss
mehrere Hundert Mal so stark
ist wie die Klimawirkung der
mit dem Start verknüpften

CO2-Emissionen. Damit hätte
der Start eines Starship bereits
die Klimawirkung von rund
300 Transatlantikflügen.

DieWeltorganisation für Meteo-
rologie, dieWMO, macht sich
zudem Sorgen, dass die Raum-
fahrt durch die Raketenstarts
die schützende Ozonschicht
zerstört.Wie stark das der Fall
ist, lässt sich derzeit aber noch
nicht sagen. Und dann ist da
noch die Sache mit demWelt-
raumschrott, der durch viele
zusätzliche Raketenstarts und
unvermeidliche Ausfälle auch
zunehmen dürfte. All das gilt es
zu beachten und weiterzuerfor-
schen. Sonst könnte der Nutzen,
den dieWeltraumökonomie der
Menschheit sicher bringen wird,
von den begleitenden Umwelt-
schäden stark getrübt werden.

Joachim Laukenmann

Ein vielversprechender Startschuss
Analyse Die Schweiz hat ideale Voraussetzungen, um vom neuenMarkt im All zu profitieren. Bitte dabei die Umwelt nicht vergessen.

So könnte die Raumstation von Starlab dereinst aussehen: Sie soll dank Forschung in Dübendorf gebaut werden. Illustration: Starlab Space

So wird der Innovationspark in Dübendorf aussehen. Visualisierung: PD
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Airbus, Mitsubishi und Lufthansa
kommen nach Dübendorf, um Satelliten zu bauen
Im Innovationspark Dübendorf entsteht ein Zentrum für Raumfahrt – Zürich wird zum «Space Valley»

OLIVER CAMENZIND

Auf der Karte der weltweit wichtigs-
ten Zentren für Raumfahrtforschung
steht ein neuer Name: Dübendorf.
Wenn die Internationale Raumstation
ISS ab 2030 ausgemustert ist, wer-
den neue, leistungsfähigere Satelliten
die Funktionen der ISS übernehmen.
Und einige der vielversprechendsten
dieser Satelliten werden künftig mit
Schweizer Beteiligung entwickelt. Das
Unternehmen Starlab teilte am Mon-
tag mit, dass es im Innovationspark
auf dem Gelände des Militärflugplat-
zes in Dübendorf einen Standort auf-
bauen werde.

Starlab ist ein gemeinsames Projekt
der Industriegiganten Airbus, Mitsu-
bishi, Northrop Grumman und Luft-
hansa. Starlab mit Sitz in der deut-
schen Stadt Bremen entwickelt der-
zeit neue Module, die schon bald in
einer Höhe von rund 400 Kilometern
über der Erde schweben sollen. In der
Schwerelosigkeit können Astronauten
wissenschaftliche Experimente durch-
führen oder neuartige chemische Sub-
stanzen herstellen.

Der Zuzug von Starlab «katapul-
tiere» den Forschungsstandort Zürich
in «eine neue Umlaufbahn», schwärmte
die Volkswirtschaftsdirektorin Carmen
Walker Späh (FDP). Sie und die Ver-
antwortlichen des Innovationsparks
hätten auf diesen Tag lange hingear-
beitet. Es sei von Anfang an das Ziel
gewesen, «Leuchtturmunternehmen»
für den Innovationspark zu gewin-
nen. Dass dies nun gelungen sei, sei
«geschichtsträchtig».

Über die Höhe der Investitionen, die
Starlab in Dübendorf plant, schwiegen
sich die Regierungsrätin und Vertreter
von Airbus aus. Die Bedingungen für
Starlab seien jedoch «sehr vorteilhaft».

«Vor einer neuen Ära»

Sicher ist: Mit Starlab, dem Space-
Hub der Universität Zürich und dem
Schwerpunktbereich Space der ETH
Zürich gehört Zürich nun zu den füh-
renden Forschungsstandorten im Be-
reich der Raumfahrt. Die Bildungs-
direktorin Silvia Steiner (Die Mitte)
verglich Zürich in ihrer Ansprache vor
den Medien mit Stanford und bezeich-
nete Dübendorf in Anlehnung an das
Silicon Valley als «Space Valley».

Damit positioniert sich Zürich in
einem neuen Wettlauf ins All tatsäch-
lich ganz vorn. So sagte es bei der
Pressekonferenz sinngemäss auch Oli-
ver Ullrich. Er ist Direktor des Space-
Hubs der Universität Zürich und hat
ursprünglich Medizin studiert.

Später wechselte Ullrich jedoch zur
Weltraum-Biotechnologie. In diesem
relativ neuen Fach beschäftigt er sich

zum Beispiel mit der Frage, wie sich
Schwerelosigkeit auf lebende Zellen
auswirkt. Ullrich hat schon vor mehr
als 10 Jahren menschliches Gewebe zur
Internationalen Raumstation ISS ge-
schickt, um dort Untersuchungen vor-
nehmen zu lassen.

Solche und ähnliche Forschungspro-
jekte sollen künftig auch in den Star-
lab-Satelliten möglich sein – aller-
dings viel effizienter und günstiger.
Bereichen wie Biotechnologie, Phar-
mazeutik und Medizintechnik eröffnet
das ganz neue Möglichkeiten: Proteine
zum Beispiel lassen sich nur im All
züchten.

Fast 2 Billionen Umsatz möglich

Abgesehen von den wissenschaftlichen
Perspektiven ist die weitere Erkun-
dung des Weltraums auch finanziell
aussichtsreich. Oliver Ullrich: «Wir
stehen vor dem Anbruch einer völlig
neuen Ära: Schon bald wird die Space-
Economy integraler Bestandteil der
herkömmlichen Wirtschaft sein.»

Er geht davon aus, dass es dank wie-
derverwendbaren Raketen von Elon
Musks Space-X bald nur 100 Dollar
kosten wird, 1 Kilogramm Fracht zu
einem Satelliten in 400 Kilometern

Höhe zu schicken – oder noch weni-
ger. Satelliten wie jene von Starlab
werden gemäss Ullrich schon bald in
Serienproduktion gefertigt und da-
durch immer kostengünstiger.

Das wird Experimente im erdnahen
Weltraum erheblich zugänglicher ma-
chen. Schätzungen des World Econo-
mic Forum gehen derzeit davon aus,
dass der Weltraum bis im Jahr 2035
ein wirtschaftliches Potenzial von rund

1800 Milliarden Dollar pro Jahr ent-
wickeln könnte.

Gelingt Starlab der Durchbruch,
könnte der Kanton Zürich dereinst also
von einer substanziellen Wertschöp-
fung profitieren. Ausserdem glaubt

die Volkswirtschaftsdirektorin Walker
Späh, dass Starlab eine Signalwirkung
haben und weitere innovationsstarke
Unternehmen anziehen kann.

Ein Satellit aus einer Werft

Die internationale Raumstation ISS ist
ein besonderes Gebilde: Seit dem Jahr
2000 schwebt der 450 Tonnen schwere
Satellit über der Erde. Über Jahre hin-
weg wurde er erweitert und erneuert.
Sieben Personen leben heute in den
Kapseln aus Leichtmetall – fast 4000
Experimente haben Astronautinnen
und Astronauten seit dem Start des
Projekts bereits durchgeführt.

Doch die Raumstation wird alt. Sie
dreht sich 15 Mal am Tag um die Erde,
das bedeutet: 15 Mal am Tag ist sie
gnadenlos dem ungefilterten Sonnen-
licht und Temperaturen von 200 Grad
Celsius ausgesetzt. Ebenso viele Male
rauscht sie aber auch bei –200 Grad
Celsius durch eiserne Finsternis. Diese
abrupten Wechsel machen dem Mate-
rial zu schaffen. Deshalb soll die ISS
2030 ausgemustert werden, nachdem
ihre Laufzeit schon mehrere Male ver-
längert worden ist.

Um Kosten zu sparen und mehr pri-
vatwirtschaftliche Anwendungen zu er-

möglichen, hat die Nasa 2021 entschie-
den, für die Zeit nach der ISS auf eine
Lösung aus privater Hand zu setzen.
Seither buhlen neben Starlab auch
ein Unternehmen rund um ehema-
lige Nasa-Manager sowie ein Projekt
von Amazon-Gründer Jeff Bezos um
die Gunst der internationalen Raum-
fahrtagenturen.

Manfred Jaumann verantwortet die
Entwicklung der neuen Raumstation
bei Airbus. Er sieht das Starlab-Pro-
jekt im Vergleich zur Konkurrenz klar
im Vorteil: «Es ist in vielerlei Hinsicht
völlig neuartig», sagt er. So wird der
Starlab-Satellit statt aus teurem Alumi-
nium oder Titan aus günstigerem Edel-
stahl gefertigt. Das macht den Satelli-
ten widerstandsfähiger gegen die har-
schen Bedingungen im Weltraum.

Neue, hochleistungsfähige Trans-
portraketen mit Traglasten von bis
zu 100 Tonnen erlauben es, dass der
ganze Satellit in einem Stück trans-
portiert werden kann. Dadurch ent-
fallen aufwendige Montagearbeiten
im All – was die Startkosten um 80
Prozent senkt. Zusammengebaut wird
der Satellit stattdessen in einer Schiffs-
werft in Rostock.

Erster Einsatz schon 2029

Von diesen technischen Feinheiten wird
man in Dübendorf allerdings nicht viel
mitbekommen. Hier will Starlab vor
allem die Bodenstation der künftigen
Missionen aufbauen. «Payload Con-
trol», «User Home Base» und «Sup-

port Center» sind Stichworte, die Man-
fred Jaumann am Montag verwendete.

Das klingt alles noch nicht sehr
konkret. Doch rasch dürften die Pro-
jekte von Starlab auch in Dübendorf
Form annehmen. Denn der Zeitplan
zur Entwicklung der ISS-Nachfolge ist
eng getaktet. 2029 wird ein erster Satel-
lit in den Himmel geschossen. Falls es
zu Komplikationen kommt, gibt es im
Jahr darauf einen zweiten Versuch.

Und dann muss alles stimmen, sagt
Manfred Jaumann – Spielraum für wei-
tere Fehlschläge gebe es keinen. Den
Satz «Dübendorf, wir haben ein Pro-
blem» wird Zürich also nie zu hören
bekommen.

Aus Edelstahl und in einem Stück insWeltall befördert: der Satellit von Starlab. PD

Wo mehr gearbeitet als gewohnt wird
Die kantonale Mobilitätsstatistik ist jetzt digital und interaktiv

sho. · Welche vier Gemeinden im Kan-
ton Zürich zählen mehr Beschäftigte als
Einwohnerinnen und Einwohner? Das
Verhältnis der beiden Werte hat direkt
Auswirkungen auf den Pendlerverkehr.
Deshalb finden sich die entsprechenden
Zahlen prominent in der kantonalen
Mobilitätsstatistik. Die Daten zur Ent-
wicklung der Mobilität im Kanton sind
neu nicht nur online verfügbar (statis-
tik.mobilitaet.zuerich). Die interaktive
Website erlaubt es Interessierten, Ver-
änderungen im Mobilitätsverhalten der
Zürcher Bevölkerung selber zu erkun-
den.Gestaltet hat sie das kantonaleAmt
für Mobilität. Es verzichtet nun auf eine
gedruckteVersion,verfügbar bleibe eine
PDF-Version, schreibt letzte Woche die
Volkswirtschaftsdirektion.

Die Antwort auf die eingangs ge-
stellte Frage lautet übrigens: Zürich,
Opfikon, Wallisellen und Kloten. Das
erstaunt angesichts der grossen Arbeits-
platzgebiete in diesen Gemeinden we-
nig. Wobei nicht die Stadt Zürich den
Spitzenwert aufweist, sondern Kloten,
wo auf 100 ansässige Personen 174 Be-
schäftigte entfallen, was selbstverständ-
lich ein Flughafen-Effekt ist.

Bis im vergangenen Sommer ist der
Anteil der Erwerbstätigen, die teilweise
im Home-Office arbeiten, gegenüber
dem Vorjahr von 43 auf 37 Prozent
gesunken. Auch das hat Auswirkungen
auf die Pendlerströme, die damit wie-
der anschwellen. Aber es ist ein Stück
weit eine Rückkehr zur Normalität und
ändert wenig daran, dass die Corona-

Pandemie dem Arbeiten zu Hause Auf-
trieb verlieh.

Auf der übersichtlichenWebsite finden
sich jede Menge Zahlen zur Elektrifizie-
rung des Strassenverkehrs oder zu den
Anteilen von motorisiertem Individual-
verkehr (MIV),öV undVelo:In Zürich ist
das Verhältnis 45 (MIV) zu 44 (öV) und
11 Prozent Velo. Im Weinland 80 (MIV)
zu 11 (öV) und 9 Prozent Velo.

Verkehr ist eine Grundlage für eine
erfolgreiche Volkswirtschaft und oft eine
unerfreuliche Begleiterscheinung. Fast
7Prozent der Fläche des Kantons dienen
der Mobilität:Am höchsten ist der Anteil
mit knapp 20 Prozent – schon wieder –
in Kloten; der Flughafen wird mitberech-
net. Am wenigsten ist es mit 2,6 Prozent
in Fischenthal.

Neue Deponiestandorte
liegen auf
Lagerstätten sollen nur entstehen, wenn Bedarf ausgewiesen

sho. · Vom 6. Dezember bis am
14. März 2025 findet die öffentliche
Auflage über die Teilrevision 2024 des
kantonalen Richtplans statt. Das tönt
sehr technisch, und der Inhalt ist es tat-
sächlich auch. Da geht es unter ande-
rem um Anpassungen aufgrund der
Bahntransportverordnung oder Text-
ergänzungen zur Verschiebung von
Bauzonenflächen.

Aufreger der Revision sind zweifel-
los die 20 neuen Standorte für Depo-
nien. Sie stossen in den betroffenen
Gemeinden und Regionen jeweils auf
vehementen Widerstand. Die zusätz-
lichen Standorte hat die federführende

kantonale Baudirektion bereits im ver-
gangenen April bekanntgemacht. Drei
der bestehenden Standorte sollen er-
weitert werden, dafür werden zwei an-
dere gestrichen.

Die Einträge bauen auf der kanto-
nalen Abfallplanung auf. Es sollen nur
neue Deponien gebaut werden, wenn
der Bedarf ausgewiesen ist, schreibt
der Regierungsrat in seiner Mittei-
lung. Um Entsorgungssicherheit für
die nächsten 40 Jahre zu gewährleis-
ten, werden jedoch mehr Standorte
festgelegt, als effektiv nötig sind. Er-
fahrungsgemäss kann nicht jede De-
ponie realisiert werden.

Edelstahl macht den
Satelliten widerstands-
fähiger gegen die
harschen Bedingungen
im Weltraum.

Volkswirtschafts-
direktorin Walker Späh
glaubt, dass Starlab
weitere innovations-
starke Unternehmen
anziehen kann.
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SVP will sie sofort loswerden.  
Bund sistiert Asylverfahren.  
Wie sicher ist das Land? Seiten 4-5

Der Schweizer ist auch in den USA ein Star. 
Sein Ausrüster Stöckli verdoppelt Umsatz  Sport

Marco Odermatt Marco Odermatt 
erobert Amerikaerobert Amerika

Fr. 3.- | 

REBECCA SPRING,  
PASCAL SCHEIBER  
UND QENDRESA LLUGIQI 

24 Jahre lang musste die 
syrische Bevölkerung vor 
Bashar al-Assad (59) zit-

tern. Kaum ist der Dikta-
tor gestürzt, fordert die 
SVP die in die Schweiz ge
flüchteten Syrer auf, in die 
Heimat zurückzukehren.

Blick hat mit Syrerin-
nen und Syrern über ihre 

Gefühle und Gedanken 
gesprochen. Sie sind er-
leichtert, dass Assad weg 
ist. Der Sicherheitslage in 
ihrer Heimat trauen sie 
aber nicht. Zu vieles sei 
zurzeit noch unklar.

«Sie sind immer pünktlich  
und fast nie krank»

US-Gigant Starlab  
Space kommt ins  
Zürcher Glatttal  Seiten 2-3

Maria 
Sbordone 
erzählt, 
wie mutig 
ihr Sohn 
handelte, 
als es zu 
Hause 
brannte  

Hotelier schwärmt 
von Rentnern als 
Arbeitnehmer

Fischer forderte 
Rücktritt von 
Verbandsboss

Dübendorf wird 
Weltraum-Hub

Sankt Nikolaus  
hat seinen Bischofs-
stab verloren
Ein Wunder steckt wohl nicht 
dahinter, ein Mysterium ist es 
aber allemal: Der Freiburger 
Sankt Nikolaus hat seinen Bi-
schofsstab verloren. Der Schutz-
patron der Stadt thront mit leerer 
rechter Hand über dem Haupt-
eingang der Kathedrale. Aufge-
fallen ist das am vergangenen 
Samstag am Rande des Sankt-
Nikolaus-Umzugs.

Eingeweihten ist der Verlust 
schon länger bekannt: Der Stab 
kam vor mehr als zwei Jahren 
abhanden. Das Hochbauamt hat 
im Herbst 2022 Anzeige erstat-
tet. Andere gestohlene Gegen-
stände seien wieder aufgetaucht, 
teilte der Kanton gestern auf An-
frage mit. Im Fall des Stabs habe 
man deshalb beschlossen, abzu-
warten. Falls er verschwunden 
bleibt, soll der heilige Nikolaus 
von Myra bei der nächsten Rei-
nigung des Portals einen neuen 
Bischofsstab erhalten.

695 000
ZAHL DES TAGES

Personen sind in 
der Schweiz 

2023 umgezo-
gen. Das sind  

9,3 Prozent der 
Bevölkerung und 

so wenige wie 
seit über zehn 

Jahren nicht 
mehr. Im Durch-

schnitt betrug 
die Umzugs- 

distanz 13,5 
Kilometer.

Nach Sturz von Diktator Assad
Dienstag | 10. Dezember 2024

So denken  So denken  
Syrer über  Syrer über  

RückkehrRückkehr

«Moreno hat «Moreno hat 
uns das Leben uns das Leben 
gerettet»gerettet»

Malek
Ossi 

Shahinaz
Bilal 

Zaher 
Al Jamous

Dara
Sadun

Der Schutzpatron von Freiburg 
steht mit leerer rechter Hand da. 

Früher thronte er mit seinem
Bischofsstab über dem Haupt-
portal der Kathedrale (kl. Bild). 

 Seite 8

 Seite 6

 Sport
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Jetzt traf  
sich der  
Hockey- 
Nati- 
Coach  
mit  
Stefan  
Schärer  
zum  
Doppel- 
Interview 
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Ohne Gegenstimme Ständerat sagt Ja zum Budget
Jetzt ist klar: Die Armee erhält 
2025 zusätzliche 530 Millionen 
Franken. Und nach den Entschei-
den des Ständerats zum Budget 
steht auch fest, dass bei den Di-
rektzahlungen für die Landwirt-
schaft nicht gespart wird. Um-
stritten ist, wie viel bei der Aus-
landshilfe eingespart wird.

Der Ständerat genehmigte 
das Budget gestern Abend mit 
42 zu 0 Stimmen und mit einer 
Enthaltung. Allerdings sind vie-
le Punkte im Budget noch nicht 
bereinigt. Nun ist wieder der 
Nationalrat am Zug. Umstritten 
ist nach den bisherigen Ratsent-
scheiden, um wie viel die Entwi-

cklungs- und Auslandshilfe ge-
kürzt wird.

Der Ständerat will die Ausga-
ben für die bilaterale Entwick-
lungszusammenarbeit und die 
wirtschaftliche Zusammenar-
beit um insgesamt 30 Millionen 
Franken zurückfahren. Der Na
tionalrat hingegen kürzte bei 

der Auslandshilfe um 250 Mil
lionen Franken.

Die höheren Ausgaben für 
die Armee will der Ständerat im 
Budget 2025 mit Streichungen 
in verschiedenen Bereichen 
kompensieren. 346 Millionen 
Franken umfasst dieses von ihm 
beschlossene Paket. Gelöst ist 

die Finanzierungsfrage damit 
nicht, denn über mehrere Punk-
te des Kürzungskonzepts hat 
nun wieder der Nationalrat zu 
entscheiden.

Ausserdem will die Finanz-
kommission des Ständerats  
für die Finanzierung der Armee 
neben dem Kompensations

konzept auf Einnahmen aus  
der OECD-Mindeststeuer set-
zen. Sie möchte, dass der Bund 
mehr Geld aus diesem Topf  
erhält als zunächst vorgesehen 
und es für die Armee ver- 
wenden kann. Über diese Mo
tion wurde noch nicht ent
schieden.

PATRIK BERGER

D er Flugplatz Dübendorf 
im Kanton Zürich wurde 
1910 eröffnet. Und war 
lange Jahre der grösste 

und bedeutendste Flughafen 
der Schweiz – bis 1953 der Flug-
hafen Kloten den Betrieb auf-
nahm. Ab dann war Dübendorf 
ein Militärflugplatz. Um die 
Jahrhundertwende wurde aber 
klar, dass sich die Armee mehr 
und mehr vom Flughafen zu-
rückziehen würde. Damit wird 
eine Fläche von 230 Hektaren 
frei – an bester Lage vor den To-
ren Zürichs. Allein das einge-
zäunte Areal des ehemaligen 
Militärflugplatzes ist 50 Fuss-
ballfelder gross.

Das ist die grösste 
Landreserve im Kan-
ton Zürich. Wie es in 
Dübendorf künftig 
aussehen wird, ist im-
mer noch nicht klar. 
Bereits  
eröffnet 
wurde 

allerdings der Innovationspark. 
Bis 2032 sollen 3500 Arbeits-
plätze entstehen, langfristig sol-
len es 10 000 sein. Die Bauar-
beiten für die ersten von sieben 
Neubauprojekten haben erst be-
gonnen.

Jetzt wird aber klar, in wel-
che Richtung es mit dem Inno-
vationspark geht. Er spannt den 
Bogen – von den Anfängen der 
Fliegerei hin zu modernen Mis-
sionen im Weltraum.

Gestern wurde nämlich der 
erste grosse Name bekannt, der 
sich im Innovationspark Düben-
dorf – offiziell Switzerland In-
novation Park Zurich genannt – 
ansiedelt. Mit Starlab Space 
kommt ein globales Joint Ven
ture ins Glatttal. Der Zusam-

menschluss hat sich ganz 
der Entwicklung, dem Bau 
und Betrieb einer kom-

merziellen Raumstation ver-
schrieben. Die Firma baut das 
Nachfolgemodell der internatio-
nalen Raumstation ISS. Aktuell 
ist das fürs Jahr 2030 geplant.

An Starlab beteiligt sind der 
Flugzeugbauer Airbus, das 
Raumfahrtunternehmen Voya-
ger Space, Mitsubishi und der 

Satellitenhersteller MDA Space. 
Starlab ist zudem eng mit 
Space X von Elon Musk (53) 
verbandelt. Im Januar wurde 
Space X für den Transport der 
kommerziellen Raumstation 
ausgewählt. Die neuen Raum-
stationen fliegen also mit Musk-
Power ins All.

Doch warum landet Starlab 
ausgerechnet in Dübendorf? 
«Der Zugang zu einem Flugfeld, 
grosse Flächen für die notwendi-
gen Infrastrukturen, starke For-
schungspartner wie die Univer-
sität Zürich und die ETH Zürich 
haben Starlab überzeugt, dass 
der Innovationspark der richti-
ge Partner ist», heisst es in einer 
Medienmitteilung. Auch der 
«generell innovative Wirt-
schaftsstandort Zürich» habe 
Starlab in die Region geführt, 
heisst es. Zudem wurde eigens 
eine neue Forschungseinheit 
gegründet, das sogenannte 

Center for Space and Aviation 
Switzerland and Liechtenstein 
mit Sitz in Dübendorf. Geleitet 
wird es vom renommierten 
Weltraumforscher Oliver Ull-
rich (54).

Starlab hat im All Grosses 
vor. Das private Joint Venture 
will den erdnahen Orbit – also 
den Weltraum in einer Höhe 
von 200 bis 2000 Kilometern – 
für private Firmen zugänglich 
machen. So sollen langfristig 
auch Produkte und Anwendun-
gen umgesetzt werden können, 
die in den «einzigartigen Bedin-
gungen der Schwerelosigkeit in 
höherer Qualität hergestellt 
werden können». Konkret den-
ken die Forscher dabei vor allem 
an Produkte der Biomedizin wie 
Medikamente, menschliches 
Gewebe aus Stammzellen für 
Transplantationen oder soge-
nannte Tumor-Organoide. Also 
Krebszellen, mit denen For-

scher Experimente durchfüh-
ren, die mit Tieren oder Men-
schen nicht möglich sind.

Ab dem Flugplatz Dübendorf 
– der Wiege der Schweizer Zivil-
luftfahrt – wird in den nächsten 
Jahrzehnten keine Rakete ins All 
abheben. In neuen Laboren und 
Forschungszentren soll aber ge-
forscht werden. Zudem ist eine 
Steuerungs- und Überwa-
chungszentrale geplant, von der 
aus Experimente im All durch-
geführt werden können. Eine 
entsprechende Absichtserklä-
rung wurde gestern in Düben-
dorf unterschrieben.

Damit wollen die Beteiligten 
den Grundstein legen für ein 
«Ökosystem, in dem 

US-Weltraumriese will von  
Dübendorf aus das All erobern

Starlab Space kommt ins Zürcher Glatttal – auch Elon Musk hat seine Finger im Spiel

Die geplante Raumstation 
Starlab soll die ISS ablösen.Space-X-Chef 

Elon Musk.

Tschüss,  
Dübi.

Armee erhält 2025 zusätzliche 530 Mio Franken – bei Direktzahlungen für Landwirtschaft wird nicht gespart
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Verwaltungsräte von 
KMU bleiben männlich
Zürich – In Verwaltungsräten 
von Schweizer KMU herrscht 
wenig Diversität, wie eine Mas-
terarbeit der Uni Zürich feststellt. 
Eine Analyse von 28 000 Ver-
waltungsräten zeigt: Frauen 
machen im Schnitt 20 Prozent 
der Mitglieder aus, im IT-Sektor 
sogar weniger als 10 Prozent. 
Auch ausländische Mitglieder 
sind mit rund 10 Prozent selten. 
Zum Vergleich: Bei börsenko-
tierten Unternehmen beträgt 
der Frauenanteil 35 Prozent.

Parlament spricht Geld 
für Frauenfussball-EM
Bern – Der Bund soll nach dem 
Willen des Parlaments die Fuss-
ball-Europameisterschaft der 
Frauen im kommenden Jahr mit 
15 Millionen Franken unterstüt-
zen. Nach dem Ständerat hat 
sich gestern auch der National-
rat für eine entsprechende 
Motion ausgesprochen. Der 
Bundesrat wollte ursprünglich 
nur vier Millionen sprechen. Er 
begründete dies unter anderem 
mit der angespannten Finanz
lage des Bundes. Die Frauen-
fussball-EM 2025 findet im 
kommenden Sommer in acht 
Schweizer Städten statt.

Ist Mörder von Brian 
Thompson gefasst?
New York (USA) – Im Zusam-
menhang mit der Ermordung 
von United-Healthcare-CEO 
Brian Thompson († 50) in New 
York City ist gestern im US-
Bundesstaat Pennsylvania ein 
26-jähriger Mann in Gewahrsam 
genommen und verhört worden. 
Bei dem Festgenommenen soll 
ein mehrseitiges Manifest ge-
funden worden sein. Darin wird 
Gesundheitsunternehmen vor-
geworfen, Profit über die medi
zinische Versorgung zu stellen.

BÖRSEN & DEVISEN
SMI	 11 761.7 (–0.2%) 	 .

DOW JONES	 44 402.0 (–0.5%) 	 .

EURO/CHF	 0.93 	 ,

USD/CHF	 0.88 	 ,

GOLD	 75 280 Fr./kg	  m

ERDÖL	 72.28 $/Fass 	 .

Der Weg nach einer Brustampu-
tation ist lang und schmerzhaft. 
Und am Ende davon steht Virgi-
nie Castagner (44). Sie ist Kran-
kenschwester am Waadtländer 
Kantonsspital (CHUV). Ihr All-
tag eher ungewöhnlich: Sie tä-
towiert Brustwarzen.

«Die Kirsche auf dem Ku-
chen, nennen die Frauen ihre 
Tattoos manchmal», sagt Cas-
tagner. Der Besuch bei ihr sei für 
viele emotional: «Das Tattoo ist 
die letzte Etappe in der Heilung 
von Krebs. Viele Erinnerungen, 
die sie weggeschoben haben, 
kommen wieder hoch.» Das Tat-
too sei auch die Rückkehr zur 
Normalität: «Sie trauen sich 
wieder, nach dem Sport zu du-
schen, ohne den Blick der ande-
ren zu fürchten. Oder sie spüren 
wieder mehr Freiheit in ihrer 
Sexualität.»

Eigentlich muss das Brust-
warzen-Tattoo von der Kranken-
kasse übernommen werden. In 
Realität ist das aber oft nicht der 
Fall. Patientinnen zahlen das 
Tattoo aus eigener Tasche – 
oder sie wissen erst gar nichts 
von der Möglichkeit.

Das Problem: Damit die Täto-
wierung vergütet wird, muss sie 
in einer Praxis oder im Spital 
von einem Arzt oder einer 
Pflegefachperson durchgeführt 
werden. Davon gibt es aller-
dings nur wenige. Grund ist, 
dass es dafür zu wenig Geld 
gibt. Mit dem aktuellen Tarif 
können Ärzte die Tätowierung 
nicht so verrechnen, dass es 
dem Aufwand 
entspricht.

Castagner ist 
nicht nur die 
einzige ausge-
bildete Täto-
wiererin am 
CHUV, sondern 
empfängt auch 
Patientinnen 
aus der ganzen Westschweiz: 
«Wir arbeiten mit den Spitälern 
Neuenburg, Freiburg, Wallis 
und Nyon. Patientinnen reisen 
sogar aus Genf an.»

Caroline Rindlisbacher (59) 
ist Präsidentin des Schweizeri-
schen Fachverbands für Perma-
nent Make-up. Für sie ist klar, 
dass sich etwas verändern muss. 
Wegen der tiefen Vergütung 

würden viele Spitäler die 
Patientinnen nicht genügend 
aufklären. Diese würden die 
Tätowierung dann entweder 
gar nicht vornehmen oder zu 
einem Privatstudio gehen, wo 
sie die Kosten selbst berappen 
müssten.

Ingrid Bregenzer (52) täto-
wiert Brustwarzen in einem 
Kosmetikgeschäft. Sie stelle 
auch immer wieder fest, dass 
Tätowierungen von Ärzten oder 
Ärztinnen «unpassend» durch-
geführt seien. Die Frauen kä-
men dann zu ihr, um das Tattoo 
in Form und Farbe auszubes-

sern. «Ärzte 
sind zwar 
Künstler, wenn 
sie operieren. 
Aber für Farbe 
und Form einer 
Brustwarze 
braucht es aus-
gebildete Fach-
personen.»

Momentan gäbe es auch kei-
ne übersichtlichen Regeln: Eini-
ge Krankenkassen würden die 
Behandlung aus gutem Willen 
ganz oder teilweise überneh-
men – auch wenn sie bei Bregen-
zer durchgeführt wird statt bei 
einem Arzt. Andere Kranken-
kassen hingegen nicht.

«Es gibt Kundinnen, die sich 
das leisten können, bei anderen 

liegt das nicht drin.» In diesen 
Fällen würden die Tattoos zum 
reduzierten Preis oder kostenlos 
angeboten.

Nun könnte es gleich auf 
doppelter Linie vorwärtsgehen. 
Im Nationalrat wurde gestern  
ein Vorstoss aus der Gesund-
heitskommission beschlossen, 
der mehr Geld für die Tätowie-
rung verlangt. Der Bundesrat 
wurde nun damit beauftragt, 
«alle Massnahmen zu ergreifen, 
die erforderlich sind, damit die 
Tarmed-Tarife für die Täto
wierung des Brustwarzenhofs 
überprüft und so angepasst 
werden».

Ausserdem will der Fachver-
band für Permanent Make-up 
noch vor Ende des Jahres beim 
Bundesamt für Gesundheit 
(BAG) vorsprechen und sich für 
eine einheitliche Regelung ein-
setzen. Ziel soll eine offizielle 
Ausbildung sein, mit der man 
die Tätowierung dann bei der 
Krankenkasse abrechnen kann 
– auch wenn sie in Kosmetikge-
schäften durchgeführt wird.

Virginie Castagner hofft, 
dass künftig alle Frauen, die das 
möchten, den Weg ins Tattoo
studio finden. Denn mit dem 
Wiederaufbau der Brust wür-
den sich die Frauen nach der 
Krankheit auch selbst wieder-
aufbauen. � CÉLINE ZAHNO

Politik will neue Regeln für 
Brustwarzen-Tattoos

Krebspatientinnen sollen nicht selber bezahlen müssen

US-Weltraumriese will von  
Dübendorf aus das All erobern

Starlab Space kommt ins Zürcher Glatttal – auch Elon Musk hat seine Finger im Spiel

Raumfahrtexpertinnen, For-
scher und Wissenschaftlerin-
nen, die etablierte Industrie so-
wie innovative Start-ups» im di-
rekten Austausch eng zusam-

menarbeiten. Starlab operiert 
von Ohio (USA) aus. Parallel zu 
Dübendorf treiben die Amis 
auch Standorte in Japan und 
Deutschland voran.

Space Center
Die Visualisierungen zeigen, 
wie die Anlagen von Starlab
Space in Dübendorf einmal 

aussehen könnten.

Krankenschwester 
Virginie Castagner 

tätowiert am 
Waadtländer

 Kantonsspital
 Brustwarzen für

Krebspatientinnen.

«Das Tattoo ist 
die letzte Etappe 
in der Heilung.»

Virginie Castagner,  
Krankenschwester
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Purzelnde Hypothekarzinsen
Die SchweizerischeNationalbankmuss schneller handeln – teilweise aus traurigenGründen.

Niklaus Vontobel

DieZinsen fallenund fallen.Die
grosseFrage ist nun,wie schnell
undwie tief die Schweizerische
Nationalbank (SNB) den Leit-
zins noch senken wird. An wel-
chem Punkt beendet der neue
SNB-Chef Martin Schlegel die
laufende Zinswende nach
unten?

Die Banken wissen es auch
nicht, müssen aber dennoch
handeln und zumBeispiel neue
Hypotheken vergeben. Also
wetten sie an den Zinsmärkten
ständig darauf, wo dieser Tief-
punkt erreicht seinwird.Undda
zeigt sich: In letzterZeit sinddie
Banken immer weiter nach
unten gegangen. Heute tippen
sie darauf, dass Schlegel den
Leitzins viel tiefer senkt, als sie
dies vor wenigen Wochen für
möglich gehalten hätten. Und
was die Banken über die Zins-
welt von morgen denken, hat
schonheuteFolgen für ihreKun-
den, vor allem für Hypothekar-
schuldner.

Der Reihe nach. Laut den
Ökonomen der Raiffeisenbank
ist eines so gut wie sicher: Am
Donnerstag,wennSchlegel zum
letzten Mal in diesem Jahr zu
einerLagebeurteilung lädt,wird
die SNB den Leitzins herabset-
zen.Raiffeisen rechnetmit einer
Senkung von aktuell 1 Prozent
auf noch 0,75 Prozent. An den
Zinsmärkten erwarten jedoch
viele, dass Schlegel gleich auf
0,5 Prozent hinuntergeht.

Noch wichtiger ist jedoch:
Mittlerweile glauben viele Ban-
ken, dass der Leitzins nächstes
Jahr sogar auf null Prozent fällt.
Das ist neu. Noch vor wenigen
Monaten glaubten die wenigs-
ten, dass Schlegel so tief hinab-
gehenkönnte.Nunglaubenvie-
le Banken, dass er es tun muss.
Nurmit einemLeitzins vonnull
Prozent kann er verhindern,
dass die Inflation negativ wird
und die Preise ständig weiter
sinken. Darüber würden sich
zwar die Konsumenten freuen,
aber für dieUnternehmenwäre
es eine schwere Last und könn-
te sie zuEntlassungen zwingen.

Und diese neue Wette
darauf, dass der Leitzins im Jahr
2025 auf null Prozent fällt, hat
schon jetzt Folgen, wie der
Raiffeisen-ÖkonomAlexander
Koch schreibt. «DieZinsen von
Festhypotheken purzeln.» So

seien 5-jährige Festhypotheken
im Frühjahr 2023 noch für
leicht über 3,0Prozent angebo-
ten worden, zuletzt wieder für
unter 1,5 Prozent. «Das bringt
schon dieses Jahr eine schnelle
Entlastung für dieHypothekar-
nehmer.»

Sogarzweimal
AnspruchaufSenkung
Das bleibt nicht die einzige Fol-
ge. Der Kauf von Immobilien
wirdwieder lohnender –unddie
Preise steigen, also jenevonEin-
familienhäusern und Eigen-
tumswohnungen. So gewinnt

der Boom wieder an Wucht,
nachdem ihn die höheren Zin-
sen zwar nicht gestoppt, aber
doch geschwächt hatten. Nun
könntendieSchweizer Immobi-
lienpreise im internationalen
Vergleich besonders stark stei-
gen. Koch: «Die Attraktivität
von Immobilien nimmt schnel-
ler zuals indenmeistenanderen
Ländern.»

Auch fürdieMietendenwer-
den die Zinssenkungen spürba-
re Folgen haben. Tut Schlegel
nächstes Jahr tatsächlich, wor-
auf viele Banken heute wetten,
dannwirddasdurchschnittliche

Zinsniveau aller laufenden
Hypotheken sinken. Und zwar
so sehr, dass der Referenzzins-
satz für dieMieten in laufenden
Verträgen nächstes Jahr sogar
zweimal sinken könnte, wie
ÖkonomKoch schreibt. EinTeil
derMieterhättedannAnspruch
auf eineMietsenkung.

Das Bundesamt für Woh-
nungswesen hatte Anfang De-
zember noch vermeldet, dass
der Referenzzinssatz nicht ge-
sunken sei. Es war aber sehr
knapp.AnfangMärzdürftees je-
doch für eine erste Senkung rei-
chen. Später im Jahr wäre laut

Koch dann sogar eine zweite
Senkungmöglich.

Warum die Banken heute
mitnochgrösserenZinssenkun-
gen rechnen, zeigt sich an der
Bank J. Safra Sarasin. Deren
Ökonomen glauben, dass die
SNB am Donnerstag gleich um
einenhalbenProzentpunkt sen-
kenwird, auf einenLeitzins von
0,5 Prozent. Und schon im Juni
2025 werde sie nochmals tiefer
gehen, auf null Prozent.

Negativzinsen inRezession
sogarwahrscheinlich
DieSNBhat lautdenSafra-Öko-
nomenkeineWahl.Die Inflation
sei zu schwach, wie die neusten
Zahlen wieder gezeigt hätten.
ImNovember lagderLandesin-
dex fürKonsumentenpreisenur
0,7Prozenthöherals ein Jahr zu-
vor, schon zum dritten Mal in
Folge unter 1 Prozent. Und der
Trend zeigt klar nach unten.

Nächstes Jahr werden die
Mietennichtweiter steigenund
mit dem sinkenden Referenz-
zinssatz später sogar sinken.
Auch die Preise für Elektrizität
sind gefallen. DerDurchschnitt
aller Konsumentenpreise ist im
Novembernunschongesunken.
Und geht es so weiter, hat die
Schweizbaldwieder stagnieren-
de Preise und eine Jahresinfla-
tion von null Prozent.

Aufdie Inflationdrückt auch
der mässig gute Zustand der
Wirtschaft.Diesekönnteeigent-
lichmehrWarenundDienstleis-
tungen produzieren, doch die
Nachfrage ist dafür zu schwach.
Ganz besonders die Industrie
steckt seitMonaten in einerRe-
zession,unteranderem,weilmit
Deutschland ein wichtiger Ab-
nehmer kriselt.

Die SNB steht also unter
Zugzwang. Sie muss der Wirt-
schaft nach Ansicht der Safra-
Ökonomen rasch undmit Kraft
unter die Arme greifen, ehe die
Inflation allzu schwach wird.
Darummüsse siedieLeitzinsen
bis im Juni auf null Prozent sen-
ken. Danach sei auch ein nega-
tiverLeitzinsnicht ausgeschlos-
sen. Dies sei sogar wahrschein-
lich, wenn die Schweiz in eine
Rezession fallen sollte.Dochda-
mit rechne man nicht, sondern
mit einem moderaten Wachs-
tum. Kürzlich hatte SNB-Chef
Schlegel gesagt, eine Rückkehr
zu Negativzinsen sei nicht aus-
geschlossen.

Investmentgesellschaft will mitreden
EinCevian-Mann und ein früherer CS-Topmanager ziehen in Baloise-Verwaltungsrat ein.

Die schwedische Investmentge-
sellschaft Cevian soll einen Sitz
im Verwaltungsrat der Baloise-
Versicherung erhalten. Ein ent-
sprechendes Ersuchen der
grössten Baloise-Aktionärin
(9,4 Prozent) sei nach Gesprä-
chen mit der Baloise-Führung
gutgeheissen worden, sagte ein
Sprecher auf Anfrage von CH
Media.AlsKandidat fürdenCe-
vian-Sitz steht der Generalver-
sammlung vom 25. April der
36-jährige deutsch-schweizeri-

sche Doppelbürger Robert
Schuchna zurWahl.

Schuchna ist vor 13 Jahren,
nach Abschluss eines Studiums
inBanking&FinanceanderUni
Zürich, beiCevianeingestiegen.
Vor vier Jahren wurde er in den
Kreis der Partner aufgenom-
men. Cevian unterstützt die ak-
tuelle Strategie von Baloise nur
teilweise.DieSchwedenkritisie-
rendie in den vergangenen Jah-
ren unterdurchschnittliche Ak-
tienkursentwicklungundpräfe-

rieren sowohl geografisch als
auch produktemässig eine stär-
kere Fokussierung des Ge-
schäfts. Baloise-Chef Michel
Müller weist die Forderung von
Cevian unter anderemmit dem
Argument einer zu starkenRisi-
kokonzentration zurück.

NebenRobert Schuchnano-
miniert der Baloise-Verwal-
tungsrat auch den 57-jährigen
früherenCS-Schweiz-Chef An-
dré Helfenstein. Er ersetzt den
nichtmehr zurWahl stehenden

Bankier Christoph Gloor – vor-
mals Bank LaRoche, Basel.

Zudem soll der 60-jährige,
langjährige belgische Versiche-
rungsmanagerVincentVanden-
dael insBaloise-Aufsichtsgremi-
um gewählt werden. Er ist be-
reits Verwaltungsrat der
belgischen Baloise-Tochter. Er
ersetzt den 65-jährigen deut-
schenWirtschaftsprofessorund
Spezialisten für Governance-
Themen, Hans-Jörg Schmidt-
Trenz. (dz)

Tiktok wehrt sich
gegen Verbot
USA Tiktok hat bei einem US-
Berufungsgericht Aufschub für
eineDurchsetzungeinesmögli-
chen Verbots der Videoplatt-
form indenUSAbeantragt.Das
Unternehmen imBesitzdes chi-
nesischen Konzerns Bytedance
beantragte, der Regierung von
Präsident Joe Biden zu untersa-
gen, einGesetz zu vollstrecken,
das ein Tiktok-Verbot zur Folge
haben könnte, bis der Oberste
Gerichtshof über dessen An-
fechtung befunden habe. Es ist
indes unklar, ob sich derObers-
te Gerichtshof des Falls über-
haupt annehmenwird.

VordiesemRechtsantragvon
Tiktok hatten sich drei Richter
des Berufungsgerichts auf die
Seite derRegierung gestellt und
entschieden, dass das Gesetz
verfassungskonform sei. Das
Gesetz verpflichtet die Mutter-
gesellschaft Bytedance, ihre
Anteile an dem Social-Media-
Unternehmen zu veräussern
oder mit einem Verbot zu rech-
nen. Sollte das Gesetz nicht
gekippt werden, haben sowohl
TiktokalsauchBytedanceange-
kündigt, den Betrieb des Video-
portals indenUSAzum19. Janu-
areinzustellen.Mehrals170 Mil-
lionen Menschen in den USA
nutzen die App nach Unterneh-
mensangaben. (dpa)

Warnstreik
bei VW
Deutschland Beifall für die IG-
Metall-Spitze, «Buh»-Rufe in
Richtung der Chefetage von
Volkswagen: Begleitet von
Warnstreiks und lautstarkem
Protest hat beiVWdievierteTa-
rifrunde begonnen. In Werken
des Autobauers legten Beschäf-
tigte zeitweisedieArbeit nieder,
Zehntausende kamen laut der
Gewerkschaft IGMetall zur zen-
tralen Protestkundgebung di-
rekt amVorstandshochhaus.Die
Tarifgesprächekönnten sichbis
zum späten Abend hinziehen.
VWfordertwegender schwieri-
gen Lage von den Mitarbeiten-
den eine Lohnkürzung von 10
Prozent. AuchWerkschliessun-
gen und betriebsbedingte Kün-
digungen stehen imRaum,weil
Volkswagen zu wenige Autos
verkauft. Die IG Metall fordert
den Erhalt aller Standorte und
eineBeschäftigungsgarantie für
die rund 130’000Angestellten.
Lohnkürzungen lehnt die Ge-
werkschaft ab. (dpa)

Hält Rückkehr zu einem negativen Leitzins nicht für ausgeschlossen: Nationalbank-Chef Martin
Schlegel. Bild: Andrea Zahler (Zürich, 27. Juni 2024)

Starlab Space
kommt in die Schweiz
Raumfahrt Das Unternehmen
StarlabSpace landet imZürcher
InnovationsparkbeimFlugplatz
Dübendorf. Entscheidend für
die StandortwahlwarenderZu-
gang zum Flugfeld, die grossen
Flächen für Infrastruktur, starke
ForschungspartnerwiedieUni-
versität und die ETHZürich so-
wie der Kanton alsWirtschafts-
standort.DasgabdasUnterneh-
men gestern bekannt.

Starlab Space ist ein Joint-
venture von Airbus, Voyager
Space, Mitsubishi Corporation

sowie MDA Space und will laut
eigenen Angaben nach dem für
2030 geplantenEnde der inter-
nationalen Raumstation ISS als
private, industriegebundene
RaumstationeinenahtloseFort-
setzung von deren Forschungs-
und Wissenschaftsaktivitäten
gewährleisten, sowiedenerdna-
henOrbit für private Firmener-
schliessen. Ein weiterer Stand-
ort des Unternehmen befindet
sich im US-Bundesstaat Ohio,
zudem sind Ableger in Japan
undDeutschland geplant. (ehs)

b156mn1
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Der Innovationspark Dübendorf – offiziell
«Switzerland Innovation Park Zurich» –
hat einen grossen Neuzugang vermeldet:
Mit Starlab Space kommt ein globales
Joint Venture ins Glatttal, das die neue
Generation von Raumstationen bauen will.
Zudem wurde eigens eine neue
Forschungseinheit gegründet, das
sogenannte Center for Space and Aviation
Switzerland and Liechtenstein mit Sitz in
Dübendorf. Geleitet wird es vom
renommierten Weltraumforscher Oliver
Ullrich (54). Er sieht in der kommerziellen
Raumfahrt ein riesiges Potenzial.

Starlab Space könnte den Nachfolger der

Raumstation ISS in ein paar Jahren in

Serienproduktion herstellen. Ein

Quantensprung?

Oliver Ullrich: Wir erleben gerade eine
extrem spannende Zeit in der Raumfahrt.
Der Bau der Raumstation ISS hat noch
150 Milliarden US-Dollar gekostet. Und
die Betriebskosten betragen etwa 6
Milliarden pro Jahr. Die Forschungsstation
war also praktisch unbezahlbar. Die neue
Generation von serienmässig
produzierten Raumstationen wird kaum
mehr als ein Grossraumflugzeug kosten.
Das erste Starlab könnte bereits 2029 in
den Orbit abheben.

Was bringt uns diese Privatisierung des

Orbits?

Wir werden in den nächsten Jahren
eine regelrechte industrielle Revolution im
Orbit erleben. Mit den Shuttles kostete
der Transport früher zwischen 50 000 und
65 000 US-Dollar pro Kilogramm. Mit der
Falcon 9 von SpaceX sind es derzeit noch
2000 bis 3000 Dollar. Mit dem Starship
von SpaceX sinken die Transportkosten
künftig auf rund 100 US-Dollar pro
Kilogramm.

Und was wird man transportieren?

Auf der Raumstation ISS wurden
Tausende von vielversprechenden
Forschungsprojekten durchgeführt, die
man mit den neuen Raumstationen und
den günstigeren Flügen wird umsetzen
können. Wir werden nicht mehr nur Daten
hoch- und herunterschicken, sondern da
oben Produkte herstellen, die dann mit
regelmässigen Raketenflügen nach unten
befördert werden.

Von was für Produkten sprechen wir hier?

Bei vielen Produktionsprozessen stört die
Schwerkraft auf der Erde. Gerade bei
Produkten, bei denen eine extrem präzise
Gleichverteilung entscheidend ist, ist der
Aufwand auf der Erde enorm. Sei es beim
Kristallisieren von Strukturen in der
Halbleiterherstellung oder bei der
Produktion von menschlichem Gewebe.
Auf der Erde ist es eine grosse
Herausforderung, dass sich die Zellen
richtig anordnen. Im All geschieht das
automatisch. So können künftig aus
menschlichen Stammzellen viel einfacher
in grosser Menge komplexe Organe für
Transplantationen produziert werden.
Das konnten wir auch bereits auf zwei
ISS-Missionen in der Praxis zeigen.
Wie gross schätzen Sie das Marktpotenzial

im All ein?

Wir sprechen hier von einem Markt mit
riesigem Wachstumspotenzial. Nach
Schätzungen des World Economic
Forums könnte sich der Umsatz in zehn
Jahren auf 1800 Milliarden US-Dollar
verfünffachen. Ich halte diese Annahme
noch für konservativ und schätze das
Potenzial gerade in den Bereichen
Pharmazie und Biotechnologie noch
grösser ein. Die Schweiz kann mit ihrer
Pharmabranche also enorm profitieren.

Dann haben wir also bald Fabrikarbeiter im

All, die all das herstellen?

Am Anfang wird man noch hoch
ausgebildete Berufsastronauten haben.
Mit der Zeit wird sich das Berufsbild
aber stark diversifizieren. Es wird
Nutzlastspezialisten mit kürzerer
Ausbildung geben und auch ganz
normale Arbeiter, sogenannte Space
Worker, die in der Produktion tätig sind.
Dank der kürzeren Aufenthalte im All
sind diese aus gesundheitlicher Sicht
durchaus denkbar. Möglicherweise wird
in gut zehn Jahren das All als
Wirtschaftsraum so normal sein wie heute
das Internet oder die künstliche Intelligenz.

In der Schweiz mischen gemäss einer

aktuellen Raiffeisen-Studie rund 130 Firmen

im Bereich New Space mit. Sind wir für die

künftige Entwicklung gewappnet?

Wir sind extrem gut aufgestellt. In der
Westschweiz hat man sich über Jahrzehnte
rund um die Eidgenössische Technische
Hochschule Lausanne auf den Upstream
spezialisiert. Dazu gehören Satelliten,
Datenübertragung oder
Informationstechnologien.

Welche Rolle kann der Innovationspark in

Dübendorf für die Schweiz spielen?

In der Deutschweiz liegt der Fokus auf der
Nutzbarmachung der
Raumfahrttechnologien im erdnahen
Orbit, beispielsweise für die Produktion
von Gütern.
Bis jetzt waren wir hier ziemlich
zersplittert. Im Innovationspark bauen wir
nun ein Zentrum auf. Bei einer guten
Zusammenarbeit müssen wir uns als
Schweiz auch vor viel grösseren Ländern
nicht fürchten. Wir haben die Talente,
die Technologien und die Unternehmen.
Und wir sind international gut vernetzt.

Bei all den Chancen ist diese Frachtstrasse

ins All mit Blick auf das Klima aber ziemlich

bedenklich … Ich bin überzeugt, dass von
dem technologischen Fortschritt auch die
Green Economy profitieren wird. Die
Forschung in der Raumfahrt ist ein riesiger
Technologietreiber. Das
US-Apollo-Programm hat uns die
Computer gebracht, die Nutzung des
erdnahen Orbits könnte uns im Bereich
der Solartechnik oder bei
Energiespeichertechnologien massiv
voranbringen. Am Ende muss die Bilanz
für den ganzen Planeten stimmen.
INTERVIEW:MARTINSCHMIDT

«Wirwerdeneine industrielle
Revolution imAllerleben»

«Ein Transport
in den Orbit wird
100 Dollar pro
Kilo kosten.»

«Es wird
ganz normale
Arbeiter im
All geben.»

WeltraumforscherOliverUllrich (54) sieht exorbitantes Wirtschaftspotenzial
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Persönlich
Oliver Ullrich (54) ist Professor 

an der Universität Zürich, ein 

renommierter Weltraum-

forscher und Direktor des  

UZH Space Hubs. Seine 

 Forschungsabteilung be-

schäftigt sich seit vielen Jah-

ren mit den Auswirkungen der 

Schwerelosigkeit auf den 

menschlichen Körper. Das ist 

für Astronauten relevant. Doch 

die Forschung in der Schwe-

relosigkeit kann auch die Me-

dizin auf der Erde voranbrin-

gen – beispielsweise bei der 

Produktion von menschlichen 

Geweben oder bei Autoim-

munerkrankungen. Seit dem 

9. Dezember 2024 ist Ullrich 

zudem Direktor des Center for 

Space and Aviation Switzer-

land and Liechtenstein.

So könnten die serienmässig 
produzierten Starlab-Stationen

ab 2029 aussehen.

Fotos Akimasa Harada, Imago, Andrea Brunner
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Weltraumforscher Oliver 
Ullrich denkt, dass die 
Nutzung des Orbits auch 
die Solartechnik voranbringt.
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